
Marıe-Lou1ise Vor Zzwel Jahren wurden Mıtarbeiter der türkıschen
zialistischen Zeitschrift „Mücadele“ ın ern verhaftetGubler
un! ihnen der Prozeß gemacht Der Verteidiger der TrDIie „Anderen‘“ ken S lag eın dringender Tatverdacht VO  H Dıie Razzıaals Heraus- wurde mittels elNes agen provocateur durchgeführt. Inforderung der Presse wurde die acC annn als amp
e1iINe Drogenhandels-Organisation legitimiert. ber die-

Dıie bedrohlichen SCr Vorwurtf mußte anschließend dementiert werden, 1U  S

Anderen daß das Dementı ın der Öffentlichkeita ZUTLr Kennt-
nN1sgwurde. Ahnlich War mi1t den Verhaftun-
gen Die melsten mußten gleich wıleder entlassen Welr’ -

den.‘} Die Maschinerie der Justiz WalLr ın Gang eKOM-
1NeNnN un! dadurch wichtiges Informationsmaterlal 1n die
an der enorden und UrCcC diese Z türkischen
Geheimdienst) gelangt eute, die das Mücadele-Büro
betraten, wurden regıistrıert un: Sind 1n einem allfälligen
Asylverfahren benachteiligt. Da die Offentlichkeit ın
Jüngster e1t alarmiert auf die außer Kontrolle
geratene Drogenszene reagılert un viele Kleinhändler
usländer SINd, wurde e1Ne Verwicklung der politischen
türkıschen Liınken 1ın Drogengeschäfte vermutet, der
eradacCc aber nicht bestätigt.

Verbindung VOo  - Der Fall ist symptomatisch: In den Medien wird die Dro-
Drogenhandel un: genproblematiık 1Gnl dem Zeitpunkt verstärkt be-
Ausländerabwehr handelt, 1ın dem die Staaten ın großem Ausmaß damıt De-

faßt SINd, Migrationsströome un Asylsuchende bzuweh-
HE: Diese Verbindung VO  5 Drogenhandel un! Auslän-
erabwehr rag Z doppelten Stigmatısatıon ganzer
Ausländergruppen be1 S1e S1INd nıicht [(1U  — dıe unangenah-
ten „Anderen“; S1e SINd zudem Straffällige, die mi1t dem
verpönten Drogenhandel Lun en Zudem krimına-
lısıeren die Statistiken die unierstie uTe des Drogen-
marktes: jene Kleinhändler, die die biıllıgste, schlechteste
un! gefährlichste el machen, nıcht d1e TeNden
Westeuropäer, die sich der Polize1 entzıehen können
em 1n Kr1ısenzeıten die Kriminalıtät 1n den Vorder-
grund gerückt WITrd, sucht einNne zutieifst verunsıicherte
Gesellschat elinNe Identität mı1t der eNorden SO
werden Polizeikorps mot1vılert, den Bürgern un urge-
rınnen „angesichts VO  5 Fremdenhaß, weltweiter Migrati-

us  < der Bevölkerung insbesondere egenüber Aus-

Wie die Schweiliz AusländerInnen kriminalisiert, ın OSQqUI1TLO die ent-
wicklungspolitische Zeitschri der SChweIlZ, Nr 4/95, unı 1993, E 9
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ändern das Gefühl der Sicherheit zurückzugeben“.‘ Dıie
Verwicklung VO  5 usländern 1ın die Drogenkriminalität
hat aber vielmehr mıiıt ihrer sozlalen Situatıiıon tiun. Die
verschärifte Gesetzgebung für Flüchtlinge zwıngt diese
praktisch ZUu iLlegalen Grenzübertritt un! kriminali-
sıiert S1e schon der Grenze. S1e SiNnd dıe Fremden, die
„Anderen“. Im Alltag SEeiz sich die Ausgrenz  g 1N Al
tägliıchen Vorurteilen Tfort die „Anderen“ sSind auffällige
Minderheıten w1e€e die kopftuchtragenden Frauen mıiıt
ihren Einkaufstüten 1M Bus wehe, WenNnn S1e bel elıner
Fahrausweiskontrolle erwischt werden sollten!), die
den Ba  oIien herumstehenden un! diskutierenden
dunkelhäutigen Manner sicher gewalttäti OUr1-
tınnen un! Junge Mädchen!) oder die lärmenden remd-
sprachigen Kindergruppen abends Sspät 1n den Wohn-
straßen (gehen enn die nicht „normalen Zeiten” WI1e
Schwelzer Kinder Bett?)

Dıie sozlal schwachen Die „Anderen“ sSind aber auch jene, d1ie aut der „sozlalen
Einheimischen Leiter“ unten stehen: die alleinerziehenden Frauen sel-

ener auch Männer), die eınen demütigenden arathon-
lauf VOL den Arbeıits- un! Sozlalämtern oder Wohnungs-
vermletern durchstehen mUussen, Arbeıt, NnNntier-
stützungsgeldern, Kinderbetreuungsplatz un! Wohnung

kommen un! sich keinen Kafifee mıiıt Kolleginnen le1l-
sten können; die „Anderen“ SsSind auch jene TDe1lter
der Zug, mıiıt denen eiNe Gruppe angehender enre-
rınnen eine OC Jang mitarbeitete: be1l der üllabfuhr,
eım Straßenkehren, be1l der Kanalisationsreinigung, bel
Straßenmarkıerun un Rasenmähen ın den öffentlichen
Parkanlagen. Was S1Ee erlebten, hat die Jungen KFrauen be-
roffen gemacht und schockiert: nder, die ihren Abfall
den „Müllmännern “ VOTL die Füße warfen un:! deren Müuüt-
ter dem der Maänner arrogan entgegenhielten,
azu selen S1Ee Ja SC  ießlich bezahlt; Raucher, die ihre -
garettenstummel gedankenlos direkt hiınter dem esen
des soeben gefegten Straßenstücks hinwarfen; Abfallkör-
hbe mıiıt gebrauchten prıtzen un! Negal entsorgitem Keh-
richt neben dem großen Plakat, ıer sSEe1 keine Deponie
un! die Ablage STraIibDar DIie üullmänner entsorgen Ja
trotzdem! Wer ul entsorgt, wird allzu leicht selhst q1s
9y  u1 c betrachtet. Daß die stinkende Grünabfuhr bel-
keıt verursacht un:! die bel Festanlässen nötıgen Re1in1-
gungen nächtliche el un! selbstverständliche Ver-
fügbarkeıt bedeuten, ist aum bewußt KuUur die Jungen
Frauen War es nıcht leicht, mi1t den annern ın eın OL -
males“ espräc kommen: angeschlagenes Selbst-
wertgefühl, m1 jovlalen Sprüchen überspielte emmMun-

Bosonnert, eb
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genN, die Sprach- un! Verhaltensregeln elıner Maänner-
gruppe egenüber Mädchen machten die Kommunika-
tıon schwierig.

„Wegwerimenschen“ 1el dramatischer och 1st das Phänomen der „Wegwerfi-
menschen“ 1ın Ländern der Zweidrittelwelt Dıie TMen
sSind nıcht iınfach ‚unten”, sondern S$ıe storen den BOTrT=-
schritt des ungebremsten wirtschafitlichen Wachstums,
S1Ee SINd entsorgender 9  ehricht“ asura), W1e€e die
brasıllanıschen Straßenkinder, die als edrohung der
Gesellschat betrachtet un! „beseitigt” werden. Und 1n
den wuchernden un! stinkenden Taglöhnerstädten, Je-
1E  - trostlosen Männersiedlungen Rand der YToß-
städte, werden 1.3= bis 15Jährige Mädchen AUS den armmn-
sten ländlichen egenden die Meistbietenden VeI-

au gebraucht un! weggewortfen. pIer der struktu-
rellen Gewalt, die Menschen jeglicher ur beraubt
un! als überflüssigT

Mechanismen der Vielfältig sind die Mechanismen der Ausgrenzung!: TAan«-
Ausgrenzung zösischsprachige eklagen sich bel UuNs oft darüber, daß

S1e 1n Vereinen oder ın den Medien Wr die erwen-
dung des Dialektes STa der gemeiınsamen chriftspra-
che ausgeschlossen werden; Frauen kritisieren, daß be1
Anlässen Männer sofort ihre Mıiılıtärerlebnisse QauUusSTtTauU-
schen un! S1e LumMen Statistinnen machen:;: Inhalte
der Sprachsysteme grenNzen au  N etwa, WEeNnNn Lehr-
stuhlinhaber ständig VO den nächsten Lehrstuhlbeset-
zungen reden, Computerfachleute ın ihrem Fachjargon
Insiderinformationen austauschen. 1SCNOTIe 1n
ihre Stabskommissionen HU  R ihnen genehme Theologen
un! bleiben unangeifochten „unter sich“. Im Straßen-
verkehr sind für rücksichtslose Autoraser nder, alte
eute,; adfahrer dıe störenden „Anderen“, die iıhr unge-
hindertes Fortkommen verzögern. Die unglaubliche Aus-
Ssage, er torten den Verkehr, steht ın OTILIZ1ellen Pa-
pleren. Plakate VO  . Kındern halten dem eal
habe keine Hupe, bın nicht chnell, habe Angst
un! dieser Tage mußte 1n ern e1INe o gegründe
werden Z Durchsetzung der UNO-Resolution Z

Schutz der Kinder Wenn unterdrückte Minderheıiten W1e
die Kurden 1n spektakulären Aktionen (Botschaftsbeset-
zungen) ihre Anlıegen 1n die Schlagzeilen der eıtungen
bringen oder Eltern muslimischer Maädchen ultımatıv die
Dispensierung VO Schwimmunterricht 1n der Schule
fordern, 1st die Lektüre der Leserbriefe 1ın den Zeıtungen
aufschlußreich DIie „Anderen“ Siınd allesam gewalt-
atl: bedrohen UNSeIEe Ordnungen, mißbrauchen UNSEeIEC

Vgl azu den UNICEF-Bericht ZU. Projektpatenschaft für traßenkin-
der 1ın Brasilien, Schweiz Komitee für UNICEF 1/1993
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Institutionen, Lragen den Krieg 1ın UNseIie friedliche ID
mokratie Und da leider Gewalt tTast 1imMMer Fakten
cha{ft, die 1mM nachhinein stillschweigend akzeptiert
werden (wıe ın ına, Bosnıen, der Westsahara oder
selbst be1l der Schaffung des D Kantons, Jura!),
sich die enrhelı VO militanten Minderheiten bedroht
un! reaglert mi1t eftiger Abwehr DıIie Mechan1ısmen
der Ausgrenzung Sind SU  ıler oder plumper, ewuhbter
oder unrefiflektierter, harmloser oder gefähr.  lich! er imMmmMmMmer
aber klar ın ihrer Botschaft: Du gehörst nıcht azu

Die faszinierenden Der Abwehr un! Ausgrenzun der „Anderen“ N-
Anderen gesetzt scheıint die Faszınatıon des Fremden nıicht 1Ur

Reisebüros un! die Tabakıindustrie werben mıiıt „eXOotl1-
schen Menschen“ 1N traumhaften Landschaften DDıie Mo-
ebranche wirbt mıi1t dunkelhäutigen Aslıatıiınnen für Se1-
denwäsche, un dıe Lıberalıtät kleidet sich gern 1n Tole-
Pa gegenüber Ran:  ruppen un! ın Xenophıilıie, STa
enophobie. Politiker sprechen NC}  5 eıner notwendigen
multikulturellen Gesellschafit, der interrelig1öse Dialog
gehö ZAUL Repertoire VO  - Bildungsangeboten, Westeu-
ropaer reıisen gern un:! weıt TOLZ Rezession un! kommen
begeistert zurück mıiıt Souvenirs un! pauschalen Me1-
nungen ber die liebenswürdigen un! lebensirohen
Tanzgruppen, die ZU Tourismusangebot VO Drittwelt-
ändern gehören Dennoch: Wır en lieber als (;aste
den Anderen, als daß WI1r S1Ee untier uns aufnehmen, wWenn

S1Ee el un! Lebensraum nachfragen. (Anders 1st
Verhältnis den Anderen, die a1s Gäste 1mM

„Fremdenverkehr“ uUunNs kommen.)
Imponierend ist TÜr viele auch der wachsende Einfluß
VO  - Frauen 1 Polıtik, Kultur un Wirtschafit ber Wo

gerechtere Verteilung VO  - Einfluß un! aC ZW1-
schen annern un Frauen 1n der Politik un: Öffentlich-
keit geht, die OIiIllıche Aufforderung „Nehmen S1e
atzı. Madame! nıchts ohne die Befolgung der dringen-
den „Machen S1ie atz! Monsieur! C6 An die Tau als
„die ere  66 werden bel politischen Mandaten VO  5 den
annern ganz andere Forderungen als ihresgleichen
gestellt, W1e die Schlammschlacht eine Schwelzer
Bundesratskandidatin aut eschämende Weıilise zeıgte.

Asymmetrı1e des Eigentlich fasziniert uUunNns mehr „das Andere“ ennn „der/
Verhältnisses dıe ere  L MmMmMer bleibt eline Asymmetrı1e des Verhält-

N1SSEeS zwischen uns un! „ihnen“, zwıschen den Heimi-
schen un! Fremden, den Eingewurzelten un ntwurzel-
ten, den anerkannten Integriıerten un! den Randständi-
gen außen. Das Leben definiert sich VON den selbstver-
stän:  ıchen ramıssen unNSsSeTrTer ormen AU:  N Bestenfalls
ist eın mMmOodus vivendı erreichbar: Ich arrangıere mich mıi1t
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dem Anderen, oder W1€e einprägsam el „ Wr las-
SE einander leben! C6 Das VV 1st gleichsam eın weck-
ÜNdNIS der Abgrenzung, den eigenen Einfluß- un!
Machtbereich behaupten un! dem „Anderen“ eın Re-
Servat zuzuwelsen, das ih: VO Übergriffen abhält
(gleichsam eine Q@Quotenregelung). Es ist ohl auch die
(Grenze der „Ich-Du-Beziehung“ 1mM Sinne Martın Bu-
bers, WeNn das Verhältnis Z „Anderen“ als eın SYIMN-
metrisch-harmonisches vorausgesetzt WIrd un! das VOILI-
handene Gefälle ZU „Anderen“ übersehen WITd.

Die Anderen der Hıer Emmanuel Levinas welter: „Solange ich mit
Anderen der dem Anderen lleine DIN. chulde ich ihm a  es; aber
fordernde Driıtte g1bt den Drıtten. Weiß ich, Was meın Nächster 1MmM Ver-

hältnıs Z Drıtten ist? Weiß ich, ob der Dritte mi1ıt ihm
In Übereinstimmung ist oder ob seın pIer S p0
Schwieriger wIird nämlich die Situation, wenn neben
dem „Anderen“ SEe1INEe „Anderen“ mıch einfordern un
nıcht NU.  R die ra der Annahme des Andern, Ssondern
die Gerechtigkeit 1Ns ple kommt uch Israel ann Q@Q@1-+-

Gottesbeziehung HIC re  © ohne se1lnNe eigenen „ANn-
deren‘“: die Wıtwen, Waılısen un! Fremden als dauernde
Herausforderung. Serben un! Kroaten könnten ihre AnNn-
sprüche mı1ıteinander aushandeln, aber da S1INd d1e bosni1-
schen Muslime, die el ın Pflicht nehmen. Der Ort der
ewährun ist ach Levınas das „Antlitz des nde-
Len 1n Se1INer Schutzlosigkeit, sSeiInNem en un! selner
eimatlosigkeit. ID ist dieses MT zugewandte un! doch
verhüllte „ ANttz das meınen Herrschaftsanspruch ın
va stellt un miıch 1n Pflicht nımmt. Hıer wIird die
Asymmetrıe der Beziehung geradezu umgekehrt: 1C
ich bestimme Raum un! Bereich des Anderen, sonderen
der AÄAndere unterwirtit mich, macht miıch gleichsam Z  —

„Geisel“ ın SsSe1INer Not un! selner Forderung ach (Ze-
ree  X  eit asselbe Bıld VO Antlıtz Taucnhntie TTherese
VO  5 L1isS1eUx ist das verkannte un! verborgene Antlıtz
Jesu ach Jesa]ja 3 das ihr 1M Antlitz des ın geistiger
mnachtung ahındäimmernden Vaters un: 1n den gEe-
schändeten un verachteten Menschen egegnet, deren
Schwester S1e eın aMl S1e stirbt einen fIrühen Tod
der „sozlalen“ Krankheit uberkulose
Solche „Umkehrung“ findet siıch schon ganz ang
der un! durchzieht W1e€e eın rotier en sraels un!
Jesu Geschichte Der Mensch ang der Schöpfung
braucht e1n egenüber ın herausfifordernder Opposition
des Antlıtzes: die al soll dem Mann nıcht verfügbare

Levinas, un! Unendliches, (Tra7z Wiıen 19506, 69 1e. azu
uch den Beılitrag VO  } Vergauwen.
Vgl SL, Theresia VO  - Lisıeux, re1bur:; DE
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Hıliskrafit, sondern ESEN kenogdo . »”  i}  e, ıhm ent-
gegen  6 sSeın In dieser Opposition kommt gerade Z
usdruck, daß nicht genugt, einander ın die en
schauen. Die Tau ist auch nıcht „KErgaänzung“” des
Mannes. 1elmenr WwIrd diese ex1istentielle ‚Hılfe“ das
Abstraktum PEzZeTr wIrd SONS 1Ur für ott gebrauc  !) DE-
rade wırksam 1mM „KEintgegensein ” nicht als feindliches,
sondern mıtmenschliches Gegen-über. Und als der
Mensch den Garten verlor un selher hinaus mußte 1Ns
unbekannte Neue 1e ihm 1mM en der „Dornen un:
Disteln“ Gen Sl 18) dieses Antlıtz der Gefährtin ZUDE-
wandt, @Cz2eTr kenogdo Und 1n diesem Antlıtz schauen d1ie
gefäihrdeten nder, die kriegsversehrten un! hungern-
den Völker, die bedrohten Lebewesen, der geschändete
Garten den Menschen un! ordern ıhn eın Diıieses
Antlıtz nthält darum eLWAas Fremdes un nfaßbares

Der essl1as un! Die talmudische Erzählung, wonach der ess1as Ner’-
die Anderen kannt untier den Aussätzigen VOL den Toren Roms auf S@e1-

Stunde wartet, zeıgt auf hintergründige Weise sSeın
lidarisches Inkognito. Jehoschua ben EeV1 rag
1Ja ach dem Kommen des ess1as: „Wann wird der
essl1as kommen? Jener erwıderte: Geh, rage iın selbst

WOo eInde sich? Am Wr Roms. Wodurch —
kennt INa  ® ihn? Er S1TzT zwischen den mıit ankheıiten
behafteten Armen; alle übrigen binden re Wunden) auft
un verbinden S1Ee wılieder mi1ıt einem Mal, aber bindet
S1Ee aufTt un! verbındet S1e einzeln, enn en vielleicht
werde ich verlangt, soll keine Verzögerun enNtiIste-
hen.“® Der einz1ıge Unterschied zwıischen dem ess1as
un den Aussätzigen ist se1nNne Bereitschait, dem Ruf
Gottes Tolgen. Hınter dem „Anderen“ verbirgt sich der
Messı1as, WeNnNn für mich aufgehö hat, eın Deutscher
Oder amile, eın Direktor, eiıne Hausirau oder eın Studie-
render se1n, Ssondern 1U  e mehr meın Miıtmensch i1st
TEelLLNC ist dieses n  o  1LO beirem:  ich W1e€e der näachtlı-
che Überfall un! amp des Engels mıiıt Gen Z
3—3 der ZWar miıt der Segnung, aber auch der Verlet-
Zung Jakobs endet Eirst dann annn die Stunde ach ]Üüd1-
scher Auffassung unterschieden werden, 1n der die ac
endet und der Tag beginnt, Wenn WI1T 1mM Gesicht irgend-
e1ıNeSs Menschen die Schwester oOder den Bruder sehen
vermogen. Dies aber i1st die Botschafrt Jesu iın der
großen Gerichtsparabel ach Mt ıTeh Wal heimatlos,
un ihr habt MI1r die 'Tur Hauses geöfifne Ich
War heimatlos, abher die 'Tur Hauses 1e Velr -
schlossen (Übersetzung ens

Babylonischer Talmud, Traktat anne:  ın (XI, 1: 1]) Fol Yusa
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